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Der bildungspolitische
Ausschuss des Deut-
schen Philologenver-

bandes traf sich Mitte März
2016 in Berlin zu seiner Früh-
jahrstagung. Zu Beginn der
Sitzung berichteten die Ver-
treterinnen und Vertreter der
Länder über die bildungspoli-
tische Situation in den Bun-
desländern und die Haltung
der Landesverbände hierzu.
Besonders beunruhigt zeigten
sich die Philologen in Baden-
Württemberg, Rheinland-
Pfalz und Sachsen-Anhalt im
Hinblick auf die am nächsten
Tag stattfindenden Landtags-
wahlen und die dazugehöri-
gen Prognosen, welche keine
große Unterstützung für die
Belange des Gymnasiums er-
warten ließen.

Schwerpunkt der Tagung war
das Thema ‘Schulforschung’.
So folgte der Ausschuss der
Einladung des Instituts zur
Qualitätsentwicklung im Bil-
dungswesen (IQB) an der
Humboldt-Universität zu Ber-
lin. Die Direktorin Frau Prof.
Dr. Stanat stand den Aus-
schussmitgliedern für zwei
Vorträge und dazugehörige
Diskussionsrunden zur Verfü-
gung. 

Schwierigkeit politi-
scher Anstrengungen
im Föderalismus
Vergleichbarkeit
im Bildungssystem
herzustellen

Im ersten Teil berichtete sie
von den Aufgaben des IQB
und gab einen vertieften Ein-
blick in die Erarbeitung der
Bildungsstandards für die All-
gemeine Hochschulreife so-
wie den Aufbau des Pools an
Abituraufgaben, aus welchem
sich die Länder ab dem Jahr
2017 gemäß Beschluss der
Kultusministerkonferenz
(KMK) bedienen können. Prof.

> Dr. Stanat zeigte sich über-
zeugt, dass die Länder diese
Möglichkeit nutzen werden,
um zu zeigen, dass man sich
einer Vergleichbarkeit der Abi-
turprüfungen in den Ländern
stellen möchte. In der Diskus-
sion mit den Ausschussmit-
gliedern wurde deutlich, wie
schwierig die politischen An-
strengungen im Föderalismus
in Deutschland sind, Ver-
gleichbarkeit im Bildungssys-
tem herzustellen. So wurden
von der Politik Testungen be-
züglich der nationalen Bil-
dungsstandards für die Allge-
meine Hochschulreife verwor-
fen, wie diese in der Sekun-

darstufe I üblich sind. Zu groß
wären die Probleme bei der
Terminfindung und bei der Or-
ganisation gewesen. Auch
wurden Überlegungen zu Ver-
gleichsarbeiten in der gymna-
sialen Oberstufe nicht fortge-
führt, da eine zu große zeitli-
che Nähe zu den Bildungs-
standards der Sekundarstufe I
vorgelegen hätte. Der Einsatz
von Abituraufgaben, welche
im Konsens aller Länder basie-
rend auf den nationalen Bil-
dungsstandards entwickelt
werden, wird als gutes Instru-
ment angesehen, Absprachen
aller Länder zu erreichen und
diese umzusetzen.

Bildungspolitischer Ausschuss:

Schulforschung im Blick

Der bildungspolitische Ausschuss im dbb-Haus bei der Ausschussarbeit.
V.l.n.r.: Susanne Ehlers, Michael Schwägerl, Reinhard Schwab, Carsten Groene,
Hendrik Schultheis, Silvana Stärr, Ralf Hoffmann, Ines Musch, Gabriela Kasigkeit,
Dr. Carsten Hammer, Thomas Gaube, Peter Haase (es fehlt: Ralph Hartung)
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Der Bildungspolitische Ausschuss des DPhV zu Besuch im IQB in Berlin.
V.l.n.r.: Peter Haase, Susanne Ehlers, Prof. Dr. Petra Stanat, Silvana Stärr, Ralf Hoffmann, Ines Musch,
Ralph Hartung, Carsten Groene, Gabriela Kasigkeit, Dr. Carsten Hammer, Michael Schwägerl, Hendrik
Schultheis, Thomas Gaube, Reinhard Schwab

>
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Schulleistungs-
studien beschreiben,
aber bieten keine
Lösungen an

Im zweiten Vortrag berichte-
te Prof. Dr. Stanat, dass die
Schulleistungsstudien, wel-
che in Deutschland durchge-
führt werden, nur eine be-
schreibende Funktion haben,
aber keine Lösungen anbie-
ten können. Das IQB ist für
die nationalen Länderverglei-
che in der Primarstufe und
der Sekundarstufe I zustän-
dig. Ergänzend zu den Schul-
leistungsstudien muss es
Schulbegleitforschung geben,
welche Erklärungswissen,
Veränderungswissen und
Handlungswissen im Fokus
hat. Auch das IQB führt
Schulbegleitforschung durch.
Eine besondere Bedeutung
kommt Längsschnittstudien
zu. Prof. Dr. Stanat gab den
Ausschussmitgliedern einen
kurzen Einblick in aktuelle

>

Forschungsansätze und Ergeb-
nisse, welche zum Teil im De-
tail diskutiert wurden. 

In der am nächsten Tag fol-
genden ausschussinternen
Diskussion wurde herausgear-
beitet, dass die basierend auf
Schulleistungsstudien vorge-
nommenen Interpretationen
häufig zur Rechtfertigung von
getroffenen (bildungspoliti-
schen) Entscheidungen einsei-
tig genutzt werden. Schulleis-
tungsstudien dürfen aus Sicht
des DPhV nicht interessensge-
leitet sein. Schule und Bildung
ist vorrangig staatliche Aufga-
be, im Sinne einer Unabhän-
gigkeit ist im Forschungsbe-
reich die Aktivität von priva-
ten Trägern kritisch zu sehen.
Als bedauerlich sahen die Mit-
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glieder des Ausschusses es an,
dass es viele Erkenntnisse aus
Schulleistungsstudien gibt,
die zu keinen leistungsför-
dernden und wissenschaftlich
gestützten Veränderungen in
der Praxis führen.
Schulbegleitforschung ist aus
Sicht des Ausschusses nur
sinnvoll, wenn sie in konkre-
ten Projekten stattfindet, die
zeitlich begrenzt sind und
konkrete Forschungsfragen in
den Blick nimmt. Die Festle-
gung von Forschungsfragen
soll nicht willkürlich, sondern
aus der Analyse der bisheri-
gen Forschung, beispielsweise
auch aus den Ergebnissen der
Schulleistungsstudien, ge-
wonnen werden. Diese Projek-
te sind jeweils für Primarstu-
fen, Sekundarstufen oder
schulstufen- und schulartspe-
zifisch übergreifend zu defi-
nieren. In die Forschung sind
immer Lehrkräfte miteinzube-
ziehen, die entsprechend ent-
lastet werden müssen.

Die Ausschussmitglieder wün-
schen sich Erkenntnisse in fol-
genden Themenfeldern:

• Faktoren, die den Unterricht
beeinflussen

• Übergänge im Schulsystem

• Stellenwert von Kompeten-
zen (Ist ein kompetenzorien-
tiert ausgebildeter Schüler
ein besserer Student?)

• ‘Un’wirksamkeit von Unter-
richt / Methodenvielfalt
und kognitive Aktivierung

• Arbeitsbelastung der
Lehrkräfte/‘Arbeitshygiene’

• Wertigkeit des Abiturs

• Bedeutung/Konsequenzen
zentraler Prüfungen

• Einfluss von Heterogenität
auf Unterricht

• Unterstützungsstrukturen
für Lehrkräfte

Mit vielen fachlichen Ein-
drücken und Gedanken traten
die Ausschussmitglieder am
Ende des zweiten Tages die
Heimreise an. ■


